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Iìiustrirte Mâtin
sür Gegenwart, O e f f e n t l i ch k e i t und Gefühl.

Aboinirments-Prois kür den yanie» Aabryang von ì>2 Numniern ?r. K.

E i n R ü n It lcr fc lì.

Trama in fünf Auszügen.

Personen:
Gottlieb M n l ch i, cil> reicher Käshändler. F r a u ill il d c l l, u b c r, Bierbrauersgattin, und

Eulalia, seine Tochter ihre Tochter Pep pi aus München.
R a p h a e l B o h n c n b l u st, ein junger Maler, Prose s s o r M eier Festpräsidenk.

Gulaìiens tziebhaber. Herr von S chön a u.

F c st g à st e, K' n n st l e r K r> li st s r e u n d e und anderes Volk.

l. Akt.
Mülchis Wohnung.»

M ülch il Daß doch das heilige Kreuzdonner-
wetter die illatnrkneiper und Alpennarren sammt

und sonders 7 Klafter lief in den Erdboden

hineinschlüge und zwar nngespitzl! schreibt mir
da mein Geschäftsfreund Rndclhnbcr ails München,

seine Frau und Tochter kämen nach der

Schweiz, um die Gletscher zu schein im Vorbeireisen

würden sic nils besuchen, um die Bekanntschaft

zu erneuern.... Was, in drei Tenfels-

namen, fangen wir mit dieser gletscherrciscnden

Mnnchnerbranerei an?
G ulali al Wir geben, ttnserm Besuch zu

Ehren, einen großen Ball.
Mülchi: Ja wollen, einen Ball, jetzt ivo

der Käse Tag für Tag um ein Paar Fränklein
herunter und der Thermometer um ein Paar
Reaumur hinaufgeht! Das wird nicht geschnupft.

G nlali al Oder wir führen unsere Gäste

am Sonntag au's Künstlerfest.

M nlch ii Wie hoißt? Knnstlersest?... ^u
diesen Farbenklccksern, Leinwandschmierern und
Hungerleidern sollt' ich gehen? — Ich merk' dich
schon, Pali. Könntest da rail dem jungen Bengel,
dem Bohnenblust, den Kops zusammenstecken
Holla! Da wird nichts daraus.

G ulali al <^o schließe die Münchncrdamen
meinetwegen in deinen Käskeller ein «Geht,
die Thüre zuschlagend, ab.»

Mülchi: Anme hübscheti, — numc nit
g'sprängt!... Der Gedanke wegen dem Künstlerfest

läßt sich dann doch überlegen. Da steht das
Programm im Blätlli: Gabelfrühstück, Spazierfahrt

nach der Schönan, Bankett mit Festspiel,
Alles zusammen für 8 Franken.... Billiger
läßt sich's, mi Gott Seel, nicht machen. Mir
dem Kurschneider, dem Raphael Bohnenblust, will
ich schon fertig werden. Also an's Künstlerfest!
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II, Akt.

> Kasino, Festgabelfrühstück.

F c st p r ä s i d e n t s herairtrerend > : Ah, siehe

da, Herr Mülchi! Weiche Freude für nns, sie in
unserer Mitte zu sehe» Was sagen Sie
zu unserm sieste, meine Damen?

Frau R n dei h über und T o ch re r
luui^mn'): Ausgezeichnet! Gottvoll! Hümmlisch!

F e st p r ä s i d e n t i anstoßend) : Auf ihr Wohl
meine Damen! Ans ihr Wohl, Herr Mülchi!
Mögen Ihnen die fröhlichen Feststunden unter
uns Künstlern wohl behagen,

M ü l ch i leinen herzhaften Schluck nehmend):
Dieser Thörin ist gar nicht schlecht, Anch der
Lachs war gut. Hätt's nicht geglaubt, — diese

Farbenschmierer wissen noch ziemlich gut zu leben,

(Man hört in der Ferne Pfropfen knallen, > Gar
noch Ghampagner und Alles um G Fränklein,,
Rechner sind diese Künstler eben keine und werden

es nicht weit bringen,
R a p h a e l B o h u e n b I n st i hat sich herbei-

gemacht und spricht leise mit Gulalien),

Mülchi (streng): Lali!
Raphael: Meinen Sie mich, Herr Mülchi?
M ülchi : Dießmal nicht

G ulali a ileise zu Raphaels: Im Park auf
der Schöuau werden mir ungestörter sein,

M ü lchi : Lassen Sie sich einschenken, Fran
Nudelhuber! Greifen Sie zu, Fräulein Peppi!
Ghampagner, Gis, Grdbeerkuchen (Bei Seile.)
Sehe nicht ein, warum wir hier >mli!e> tmmà
machen sollten: mehr als Fränklein kostet's

nicht

III Akt.

<Auf der Schöuau, s

Ein mit fürstlicher Pracht ausgestaltete? Schloß,
Herrlicher Park am See, Terasseu mit einer Fülle
erotischer Pflanzen- Skiäle mit kostbaren (flemälben,
Uederall Tische mit feine» Weinen nno Speisen.
Diener in schwarzem Frack und weißer Halsbinde
reichen die ckrfrischnngen herum, ckwwimmcl von
Festgästen.

M ülchi < das Ghampagnerglas in der Hand > :

Hören Sie, Herr von Schönau, das heißt man

dann doch die Gastfreundschaft zu weit treiben
Das kostet ja nicht nur Hunderte, sondern Tan
sende

Schöuau: Lassen Sie mir meine Freude,
Herr Mülchi! Was sonst, als die Kunst,
verschönt uns das Leben? Und ich sollte nicht mein

Mögliches thun, den Jüngern und Pflegern der

Kunst ein Paar vergnügte Stunden zu verschaffen?

LA ü lchi : Sie, ein vornehmer und reicher
Herr, hallen also wirklich etwas auf diesen Lein
wandvcrderbern und Herreu von Habenichts

Schönau: Der steht am Höchsten unter
uns Staubgebornen, der sein Leben und all sein

Sinnen dem Dienste des Schönen widmen kann,

Stoßen Sie an, Herr Mülchi: Die Kunst, die

Künstler sollen leben! (Gr wendet sich zn andern
Festgästen und verschwindet in der Menge),

M ü l ch i : Sonderbar! Aber Sapperlott!
Wo stecken denn meine Weibsbilder i Gin Diener
präscntirl ihm ein Gigarrenkistcheu, ein anderer

füllt sein Glas Gr steckt die Gigarre an und

macht sich's auf einem in der Rähc stehenden

Sopha begnem. Der Herr von Schöuan hat
^

gut reden, er hat's und vermags: der kann schon

etwas für die brodlosen Künste draufgchen lassen,
menu's ihm Freude macht Am Gnde könnt'
ich's anch: wozu hätt' ich meine Batzen zusam

mcngcspart? Gs muß doch etwas Schönes dran
sein, des andern Tags sein Lob in allen steitnn-

/ gen singen zu hören.... Gin feines Kraut, diese

Gigarre, und der moußireudc Gorlaillod ist bei

Gott auch nicht voir Stroh. Gs ist doch schön,
ein Kunstmäccn zu sein,,., l Trompetenstoß, >

Was! Schon das Feicheu zum Aufbruch! Und
i meine Tochter Ich glaube gar, sie spazirl dort

am Arm jenes luftigen Farbenklecksers, des

Raphael Bohucnblust, und die Nudelhuberin und
ihre Tochter dienen ihr als Ehrenwache.

F e st p r ä s i d e n t: Fum Bahnhof, meine

Herren! Fum Bahnhof!
Rè ü lchi : Aber meine Tochter

F c st p r à s i d e u t: Ich habe sie soeben in
bester Gesellschaft gesehen Komme» Sie, —
kommen Sie!

(Schluß folgt in nächster Rummer.)
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Zur Warnung.
Geheime Gedanken eines eidgenössischen Postillions.

„Wann ich nur die ganzi Bsoldigserhöhigsknmmission in mim Biwage hatt. — 's gab en
„schöni Pnrzlete!"

Feuilleton.
Vom Nigi-Kulm. ê ch r ö p f m a s ch i n c n der verschiedenen Knr-

llnscre hohen japanesischen Gäste, die HH. anstalten des weltberühmten Berges sunktioniren

I w a k n r, Hir o b n m i nnd m a g u ri sollen zu sehen, welche am genannten Festtage aus^
mit warmen Worten ihre volle Befriedigung über nahmsweise außer Thätigkeit waren. Er erhielt
das Eröffnnngsfcst der Nigi-Knlmbahn ansge- jedoch beim Abschied von den HH. Nigiwirthen
lprochen haben. Nicht so ganz zufrieden soll da- die bestimmte Znsichernng, daß bei Gelegenheil
gegen der Leibarzt der Gesandtschaft, l)r. P n r- des nächsten japanesischcn Besuches die genannten
g avo mi gewesen sein. Es wäre für ihn von ^chröpfmaschinen mit voller Dampfkraft arbeiten
besonderem Interesse gewesen, die großartigen würden.
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M c i e > : Daft du die J u p o n c sc n schou

gesehen?

Dreier: Nein, es solicit Burschc sein, ganz
wie andere Menschenkinder, Ich spare mich sür
etwas Besseres,

M eier: Das wäre?

Dreier: er Schach van Persien Der ist

noch ein wahrer Drientale, Im Vhcatcr spuckt

er dem Parterre auf die Nöpsc, interessier sich

für nicdts, als für Hiicrichtungen und bezahlt in
den Gasthöfcu keine rritikgelder,

Meier: Dollen in der Bundesstadt ihm zu
lehren besondere Festlichkeiten stattfinden?

Dreier: Versteht sich! Man gedenkt einen

Engländer in den Bärcugrabeu, fallen zu lassen,

Meier: Das könnte uns diplomatische Konflikte

verursachen.

Dreier: Weisti du: luur einen

nachgemachten.

Japanesen sind also gekleidet,

Ae haben sich voll-

Meier: V ie

wie unsereiner?
Dreier: Versteht sich!

ständig enropäisirt,
Meier: Und der Jopf?
Dreier: Abgeschnitten! Das reut sie genug.
M eier: Warum?
Dreier: Weil sie in Guropa so manchen

dicken alten I o p s bemerkt haben, der in
MG Jahren noch stehen wird. Sie haben

gefunden, es hätte noch lange nicht pressirt,

Ausschreibung von Hesterllrllc»,
Eine der ersten schweizerischen Giseubahu-

gesellschasten ist, in Folge ihrer stets wachsenden

Betriebsverhältnissc, im Falle, die Anstellung
einer Anzahl von Maschinenheizern, die sie zu

Lokomotivführern heranzubilden gedenkt, zur öffentlichen

Bewerbung auszuschreiben. In Anbetracht
jedoch die neuesten anatomisch-physiologischen
Untersuchungen im limniat atheniensischen Nanious-
spital dargclhan haben, das; die Schweizer, welche

über llU Jahre alt sind, bereits im Greisenalter
stehen und zu nichts mehr gebraucht werden

dürfen, als etwa als Reservisten das 'Baterland

zu vertheidigen, so können solche nicht berücksichtigt

werden. Anders verhaller es sich mit den

Schwaben, die ja erst im M, Jahr das rechte

Bouguct bekommen; diese werden auch in höherm
Alter angestellt und zwar mit Porliebe, Frankirte
Anmeldungen sammt Tauf- und Impfschein werden

bis ZI, Juli entgegengenommen vom
G r o st m e i st e r l e i n der l i minaret

t h e n i e n sis ch e n G h r e nle gi o n,

Strahengespräch aus Liminat-Athe»,
Gin grünwangiger aufgeschossener Backfisch

wendet sich an einen Vorübergehenden: Darf ich

Sie um etwas Feuer bitten!
Vorübergehender: Aber Jümpserli,

was säget Jhri Eltere derzue, wenn Sie scho

Cigarette ranched?

Backfisch: Mein Hcrrrr! Ich bin

Studentin!

Miisteraiycigcr des Pollheiri
Ei» guier S ch n e i d e r g c s c I l e, welcher auch

ein wenig rasieret? und h a a r schneid e n kann,
sinder gute Anstellung bei Schneidermeister fl, in D-

sB. .Intelligenzen, >

„Laus, Müller, laus!"
Gin wohlhabender Mann, welcher im

Besitze einer schönen, sehr gangbaren
Mahl-, Oel-, Gips- und Geinentmühle, nebst etwas
Ackert, und Wiesen ist und der eine achter von 24

Jahre,?, ein sehr gebildetes Mädchen vor? angenehmem
Aenstern hat, wünscht sein Anwesen an einen tüchtigen

M ii l lcr,
katholische r Konfession abzutreten, Gs wirb

weniger aus großes Vermöge», als alts einen tüchtigen,

gu> prädizine» Mann gesehen. Schriftliche Anträge
werden sich unter Ghiffre ll, lt. .41, p<ml,> i-cmtniM

Stuttgart erbeten,
s Schtväb. Chronik Nr, >42,)

Vricfkastcn. V, P, in Ch. Es scheint, die guten Montagnards finden, die Orthographie sei keine republikanische

Tugend und man könne auch ohne Grammatik ein guter Vürger sein. — P. und V. in Z. Spätern? cu-
gegensehend, vorläufig unsern Tank. — Z. Z. Z. Erhalten. — G. :>>- in A. Im Mustcranzelger verwendet- st,l, '

menthaler in B. We d'Ehäser Milch gäh, su werde d'Ehüe bald billig z'ha sh! — N. B. W. in B. ElrvaS wu -

lieber Edeward! — E, Z. in I. Da wir heute mit '2 noch pikanten? Muttern dienen können, so leget? wir das M? l>

vorläufig bei Seite.

Verlag von Ienl A tKaflniann. — Tolvthurn. — Druck von I. Gafimann, Sodn.
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